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Ranger, vom 30. October. Was das hieſige Pflaſter anbe⸗ 
langt, ſo hat bis jetzt blos der Ring, mit Ausnahme eines kleinen 
Theils, feine Vollendung erreicht. Wie groß alſo der fo ſehr be: 
lobte Eifer der hieſigen beſpannten Bürger“) geweſen fein muß, läßt 
ſich wohl ermeſſen, wenn man bedenkt, daß einige hundert Lohnfuh⸗ 
ren gemacht worden ſind, was nur durch die höchſt treffliche Ver⸗ 
waltung der Kämmereikaſſe möglich ward. 

Die Stadt Katſcher hat mithin alle Urſache, ohne die vielen anderen 

erdienſte zu . die ſich Herr Kämmerer Eicke um die⸗ 
ſelbe erworben hat, Letzterem hauptſächlich dafür zu danken, daß es 
einen unausgeſetzten Bemühungen gelungen iſt: daß zur Pflaſte⸗ 
rung geſchritten, und ſomit einem großen Uebel theilweiſe Abhilſe 
wurde. Denn man kann jetzt wenigſtens den Ring paſſiren, ohne 
Gefahr; zu laufen, in den Untiefen aufgeſchwemmter Düngerhaufen 


ecken zu bleiben, wie es früher bei ſchlechtem Wetter der Fall 
N 


' Alſo ihm nochmals Dank, unter deſſen energiſchem Auftreten 
e Stadt ſchon ſo viele Verbeſſerungen erfahren hat. 


Oberſchleſien. 
* (Fortſetzung.) 
S 


a weiſen Geſetzen und Einrichtungen mußten natürlich raſch 
. dodie auf Verbeſſerungen folgen, und ſie folgten in der 

Oberſchleſten wurde genauer kennen gelernt, man ſah, wie weit 
gen die andern Provinzen des Staats zurück ſei, und es wurden 


* 


0 Vergl. die Correſpondenz in Nr. St. 


daher durchgreifende Maaßregeln genommen, um das Verſäumte 
nachzuholen. Oberſchleſien, ich ſpreche hier immer von dem polni⸗ 
ſchen, iſt im Ganzen genommen ſehr arm an ſchönen Gegenden und 
fruchtbarem Boden, wir finden in den meiſten Regionen nur Sand, 
nur mit Mühe und großer Anſtrengung gewinnt daher der Bebauer 
ſeine Früchte, aber deſto größer iſt der innere Reichthum der Erde, 
Eiſen, Blei, Galmei, Kohlen werden in Menge gefunden, daher denn 
Oberſchleſiens Berg- und Hüttenwerke nicht allein einen europäiſchen 
ſondern ſogar außereuropäiſchen Ruf erlangt haben, wovon ich wei⸗ 
ter unten noch Einiges beifügen werde. Um den Abbatz dieſer Pros 

dukte zu befördern, um Handel und Wandel zu erleichtern, mußte 
vor allen Dingen auf Verbeſſerung der Wege gedacht werden. Hier 
wurden nun in den letzten Jahren keine Koſten von Seiten der Re⸗ 
gierung geſcheut. Es wurden im ganzen Lande Kunſtſtraßen ange⸗ 
legt, Anhöhen wurden abgetragen, Vertiefungen ausgefüllt, Wälder 
durchhauen, um Oberſchleſien mit den andern Provinzen in nähere 
Verbindung zu bringen. Außer dieſen auf Staatskoſten gebauten 
Kunſtſtraßen wurde von Seiten der Regierung auf Verbeſſerung und 
neue Anlegung von Verbindungsſtraßen zwiſchen den einzelnen Stäbe 
ten und Dörfern ſtreng gehalten, und man muß der Wahrheit ge⸗ 
mäß geſtehen, daß in dieſer Hinſicht ſehr viel geſchehen iſt. Durch 


die Verbeſſerung der Straßen hob ſich der Handel und der Verkehr, 


und in Folge dieſes gewannen vor allen die Städte, die an der 
Hauptſtraße liegen, wie dies der Augenſchein lehrt. Jetzt fanden 
ſich mehr Reiſende in Oberſchleſien ein, und der Ruf, daß man nur mit 
Mühe durch die oberſchleſiſchen Wälder kommen konne, ſchwand im⸗ 
mer mehr, da man ſich von dem Gegentheil überzeugte, In den 
Städten etablirten ſich von Jahr zu Jahr mehr Kaufleute, und viele 
auswärtige Artikel, die man früher hier gar nicht kannte, werden 
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jetzt überall verkauft. Die Vollendung des Klodnitzkanals, der von 


Gleiwitz nach Koſel führt, und dort in die Oder mündet, die Herab⸗ 


ſetzung der Zölle auf demſelben dürfen hier ebenfalls nicht überſehen 
werden. Faſt ſämmtliche Produkte der oberſchleſiſchen Hütten und 
Bergwerke werden nach Gleiwitz geſchafft und gehen von da auf dem 
Klodnitzkanal in die Oder, um dann auf derſelben weiter verſchifft 
zu werden. Wie bedeutend aber die Kanalſchiffahrt ſchon 1840 
war, geht aus der anbei folgenden Ueberſicht von beiläufig zwei 
Monaten dieſes Jahres hervor. 
Im Monat Mai wurden von Gleiwitz aus berſchifft: 
1) in die Oder: 
54 Schiffe mit 60,930 Ctur. Eiſen und Zink. 
70 Schiffe mit 23,580 Tonnen Kohlen. 
40 Gänge mit Bauholz. . 
2) Innerhalb des Kanals: 5 
11 Schiffe mit 2,300 Tonnen Kohlen, und 2,200 Ctnr. 
Roheiſen. 
Im Monat Juni: 
1) in die Oder: 
52 Schiffe mit 59,960 Ctnr. Eiſen und Zink und 500 
Ctnr. Schwefel. 
61 Schiffe mit 19,980 Tonnen Kohlen. 
2 Schiffe mit 72 Klaftern Brennholz. 
9 Gänge Bauholz. 
11 Schiffe mit 13,380 Ctnr. Steinſalz. 
2) Innerhalb des Kanals: 


x 


16 Schiffe mit 4,410 Tonnen Kohlen und 1550 Ctnr. 


Roheiſen. 
Wenn von Oberſchleſten die Rede iſt, ſo verdienen natürlich die 
großartigen Hüttens und Bergwerke dieſer Provinz beſondere Erwäh⸗ 


nung, da ſie nächſt den rheiniſchen die größten und bedeutendſten im 
ganzen Staate ſind. 


Wie ſehr dieſer Zweig der Induſtrie in neue⸗ 
ren Zeiten ſich gehoben hat, ſieht man aus den außerordentlichen 
Anlagen, die überall errichtet worden ſind. Von Jahr zu Jahr 
mehren ſie ſich, von Jahr zu Jahr werden mehr Gruben aufge⸗ 
deckt und mehr Hütten in Betrieb geſetzt. Es iſt nicht mein Zweck, 
hier ins Einzelne einzugehen, da ja die Hütten- und Bergwerke Ober⸗ 
ſchleſiens uberall rühmlichſt bekannt find. Im Jahre 1837 gab 
es nach amtlichen Nachweiſungen 237 Gruben, aus denen Eiſen, 
Blei, Gallmei und andere Mineralien gefördert, wurden, 241 Hüt⸗ 
ten waren im Betriebe, und der Geldwerth der Produkte am Ur, 
ſprungsorte betrug 4,316,507 Athlr. Da nun in den Jahren 
1838, 1839 u. ſ. f. wieder viele Gruben eröffnet und viele Hütten in 
Betrieb geſetzt worden find, fo können wir mit Gewißheit annehmen, 
daß jährlich über 5,000,000 Athlr. durch die Berge und Hütten⸗ 
werke in Umlauf geſetzt werden, nicht gerechnet die Summen, welche 
durch Reiſende und junge Leute, die aus allen Ländern Europas, um 
ihre berg⸗ und hüttenmänniſchen Kenntniſſe zu bereichern, nach Ober⸗ 
ſchleſien kommen, hier ausgegeben werden. N 
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Unter ſolchen günſtigen Verhältniſſen mußte natürlich Oberſchle⸗ 
fien ſich bedeutend beben, und es iſt wirklich erſtaunenswerth, wie 
ſehr dieſe Provinz vorwärts geſchritten iſt. Die Bevölkerung iſt im 
ſteten Steigen begriffen, die Städte haben ſich verſchönert, und ſind 
aus hölzernen maſſive geworden. Die Bürger bauen geſchmackvol⸗ 
lerfund halten ſchon viel auf äußere Schönheit ihrer Häuſer und bee 
quemere innere Einrichtungen. Selbſt die größten Sandſteppen, 
wie z. B. bei Gleiwitz, Koͤnigshütte, Großſtrehlitz und andern Or⸗ 
ten, ſind in tragbare Fluren verwandelt, und wo man vor noch nicht 
ſehr langer Zeit kaum den Sand durchwaten konnte, findet man lebt 
ſchöne Häuſer, herrliche Gärten mit allen Arten von Obſt und Ge⸗ 
müſen. — 

Fortſetzung folgt.) 


Für VBau⸗ und Kunſtfreunde. 


Bei der überall auf überraſchende Weiſe ſich kund gebenden Bau? 
und Verſchönerungsluſt wird folgende Mittheilung eines geachteten 
franzöſiſchen Journals ihrer hohen Wichtigkeit wegen, manchen theil⸗ 
nehmenden und aufmerkſamen Leſer zu finden gewiß ſein dürfen. — 
Ein Künſtler, deſſen Ruhm bewährt, und der in Frankreich gewiſſer⸗ 
maßen der Schöpfer der jetzigen Dekorationsmalerei für die Theater 
iſt, Hr. Ciceri, hat eine Art von Malerei erfunden, welche jeden⸗ 
falls der Ausbreitung der ſchönen Künſte einen neuen Weg eröffnen, 
muß. Er hat nämlich ein ſehr einfaches Mittel entdeckt, die Farben 
in den Stein hineindringen zu laſſen. Auf dieſe Grundlage, für 
deren Erfindung er ein Privilegium erhalten, hat er nach langer 
Mühe ein neues Syſtem gegründet zur Einrichtung und Aus⸗ 
ſtattung des Innern und Aeußern von Häuſern und 
Bauten. Wirklich kann Hr. Ciceri auf jeden Stein jede mögliche 
Art von Gegenſtänden malen, ſei es, daß er die Natur zu copit 
ſucht, indem er den ſchönſten Marmor nachahmt, oder daß er 15 
lent anderer Künſtler in Anſpruch nimmt, um Werke jedes Ge 
auf dem Stein zu vereinigen. Eine nackte Mauer, eine Säule, 2 
täfel können in Marmor verwandelt, oder mit verſchiedenen Gegen⸗ 
ſtänden und Verzierungen bekleidet werden. Steintafeln von jeder 
Geſtalt und Ausdehnung können zubereitet und bemalt werden, um 
auf Kaminen und Möbeln zu prangen. Und da die Farbe den Ste 8 
durchdringt, liegt auch die Malerei nicht oben auf demſelben — wie 
bei dem bisher gewohnten Verfahren — mit einer Schale, welche 
die Zeit leicht angreift und zertrümmert. Im Gegentheil, en bie 
Malerei einmal in den Stein eingeſenkt iſt, 10 volitt Hr. Ciceri vie 
Oberfläche und giebt ihr das Durchſcheinende des Marmors. Die 
Malerei erlangt ſo außer dem Berpienft DER Haltbarkeit noch das eis 
nes Glanzes und, S chimmers, welche bis letzt nur die natürlich ge⸗ 
zeichneten Steine beſaßen. Diele Cigenſchaften des Verfahrens des 
Hrn. Giceri find unfehägbar für den allgemeinen Gebrauch bei Vers 
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ierungen. . f . 
durungen, zu denen ſich ein gewöhnlicher Stein eignet, während der 


zu 5 die Freskomalerei und der Stuck theils zu theuer, theils 
echlich find, um wo anders als im Gefolge eines großen Luz 

d ‚dur Anwendung zu kommen. Wir haben in den Werfftätten 
Hrn. Ciceri Theetiſche geſehen, in hartem Stein mit den anſpre⸗ 
en Gegenſtänden und den glänzendſten Farben bedeckt, mit 
nzeichen des Marmors; fie waren durchſcheinend, glatt und 
Zwei Säulen im Vorjaal des Conservatoire de Musique 
it der Malerei Ciceris bekleidet und zwar als eine Nachah ung 
s gelben Marmors von Siena. Sie ſind wirklich umgewandelt, 
af zu Marmor geworden. Dies Verfahren könnte ſich, wenn es 
eiter verbreitet iſt, leicht der Erdharzpflaſterung des Hrn. Roux 
" einem künſtlichen Marmor, den Hr. Conſtantin herſtellt, und 
kecht glücklich zu einem billigen Preiſe einige Arten des Mar⸗ 
018 nachahmt, verbinden. — Aber beſonders in Hinſicht auf Denk⸗ 
ale kann die Malerei des Hrn. Ciceri der Kunſt einen weſentlichen 
ienſt erweiſen. Bei der Nachahmung der antiken Architektur mit 
en großen vereinigten Flächen haben wir nur die Geſtalt ergriffen, 
elche die Zeit uns aufbewahrt; die Farbe, welche nicht bis zu uns 
berdauerte, haben wir vergeſſen. Die nackten Steinflächen machen 
einen dem Auge unangenehmen Eindruck. Man könnte dieſe Lücke 
n der erſten unſerer Künjte ausfüllen, indem man die öffentlichen 
enkmale mit der Malerei des Hrn. Ciceri bedeckte (2). Man würde 
Mit nicht nur eine große Verſchönerung in Hinſicht der Kunſt er— 
angen, ſondern auch den bedeutenden Vortheil der Solidität. In 
Merm feuchten und regneriſchen Klima greift der Einfluß der Luft leicht 
e Mauern der Gebäude anz als Beiſpiel wollen wir die Münze in Paris 
trachten, welche niemals von den Strahlen der Sonne getroffen 
. die Fagade iſt ganz ſchwarz, und die Oberfläche der Steine 
er Narben von Wind und Regen; ſelbſt das Pantheon, deſſen 
auern mit Granit aus dem Thale Giromaguy im Departement 
aut hin bedeckt find, in den zwei Menſchen täglich nur zwei 
nien tief meißeln können, beſteht den Kampf nicht gegen die 
aud a, Gingrife unſers Klimas. Wenn die Bauwerke mit der Ma⸗ 
die, Ciceris durchdrungen und wie Marmor polirt werden, jo wird 
Oberfläche den ſchlimmen Einflüſſen von Wind und Wetter 
ue leiſten, die Haltbarkeit vermehrt ſich wie die Unterhal⸗ 
N 10 koſten ſich vermindern, und zugleich denen die weiten Wände 
bude das Auge zu erfreuen, und die Belehrung der Volksklaſſe zu 
würde. — Ohne Zweifel iſt Vieles hiervon noch eine faſt unaus⸗ 
8 Idee bei dem jetzigen Standpunkte der Kunſt, aber wenn 
tel zeigen, welche die Verwirklichung erleichtern, dann iſt es 
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ſind m 


„nicht daran zu denken und zu wünſchen, daß wenigſtens ein 
gemacht werde. — 


r 


— 355 — 


* 


Gelehrten⸗Portraits. 


Ungemein intereſſant iſt die Sammlung der an den Pfeilern der 
Bibliothek im Auguſteum zu Dresden aufgehängten Portraits nam⸗ 
hafter Gelehrter, wohl zweihundert an der Zahl, alles Originale 
von mit den Conterfeiten gleichzeitig lebenden Künſtlern, größten⸗ 
theils Meiſterſtücke, und darunter viele von dem bekannten ſächſiſchen 
Hofmaler Graff, der ſelbſt von der Wand hexrabſchaut. Luther und 
Melanchthon, im Leben und im Tode, von Lukas Kranach; Guſtav 
Adolph, Huß, ſind Bilder voll innerer Wahrheit, Juſtus Lipſius, 
Weiße, Gellert, Rabener, Geßner, Erneſti, Thomaſius, Morus und 
andere Heroen der Wiſſenſchaft blicken uns in wohlgetroffenen Por⸗ 
traits entgegen. Auch Herr Gottſched und Frau Gemahlin find 
hier zu ſehen, ein ftattliches ſchönes Ehepaar im eleganten Koſtüm 
des Geſchmackes Ludwigs XIV. Ein Glasſchrank, welcher aufge⸗ 
ſchlagene Autographen von Schiller, Goethe, Gellert, Rabener, Mo⸗ 
ſes Mendelſohn, Tycho Brahe, Luther, Melanchthon u. ſ. w. ver⸗ 
wahrt, birgt auch einen intereſſanten Vetef Voltaires an Gottſched, 
worin er dieſem für ein überſchicktes deutſches Buch dankt. Der 
Brief fängt deutſch an: Er hat mir ein buck geschick, und nun 
kommt der Dank dafür, aber zugleich die Einwendung, daß er es 
doch nicht leſen könne, denn: ick bin zu alt, die deutsche 
Sprach zu lern, die er so gut lehrt — und ſofort wird der Text 
bis ans Ende franzöſiſch. — 


Seidenzeuge — Geſundheitsſtoffe. 

Der britiſche Arzt, Dr. Sigmond, hat in einem ſeiner neue⸗ 
ſten Werke, wo man ſie wohl am wenigſten ſuchen möchte, in ſeiner 
Schrift über den Gebrauch des Merkur (On the use of Mercury) 
folgende intereſſante Bemerkungen niedergelegt: Es iſt allgemein 
bekannt, daß feuchtes und trübes Wetter Verdroſſenheit und kör⸗ 
perliche Schwäche erzeugt, während trocknes Wetter, ſo kalt es übri⸗ 
gens auch ſein mag, den Menſchen mit Heiterkeit und froher Laune 
erfüllt. Im erſtern Falle entzieht uns die Atmoſphäre nach und 
nach unſern Vorrath an Electrieität, während dem uns im zweiten 
Falle die Trockenheit der Luft im Beſitze der Electrieität läßt, welche 
zu unſerm Wohlbehagen nöthig zu ſein ſcheint. Daher die Mun⸗ 
terkeit in den kalten froſtigen Tagen des December und Januar und 
die ſelbſtmörderiſche Reſignation im November; daher die Elaſtieität, 
die Lebhaftigkeit und Beweglichkeit des Franzoſen, das ſchwerfällige 
Weſen des Holländers und die wandelbare Laune des Engländers, 
der heute voll Hoffnung und Munterkeit, und morgen mit ſich und 
der ganzen Welt im Kriege begriffen iſt. Flanell iſt für Jedermann 
in feuchter kühler Atmoſphäre ein vortreffliches Mittel, aber Seide 
iſt die nüglichite Bedeckung des Körpers. Wir wiſſen nämlich, daß 
wenn ein ſeidenes Tuch vollkommen trocken iſt, nicht einmal der 
ſtärkſte Blitzſtrahl es durchdringen kann, weil Seide ein ſo entſchie⸗ 
dener Nichtleiter der Electricität iſt. Trägt man daher daraus ver⸗ 


fertigte Stoffe unmittelbar auf der Haut, fo kann auch die Atmo⸗ 
ſphäre nicht dem Körper feine Electricität entziehen. Seidene We— 
ſten, Beinkleider und Strümpfe ſind für die feuchten Wintermonate 
Englands unſchätzbare Kleidungsſtücke, und Hypochondriſten, fo mie 
andere Nervenkranke werden ſich dabei viel beſſer befinden, als bei 
den ſtärkendſten Mitteln oder den geiſtigſten Getränken, denn die 
Wirkung dieſer Kleidung iſt andauernd und verbreitet ſich gleichmä⸗ 
ßig über den Körper. 


Ein Predigtſchluß 
aus dem Anfang des 18. Jahrhunderts. 


Ich wuͤnſche Jedermann den Donner und den Hagel 
Des Wertes, daß es Euch durch Herz und Seele dringt! 
Die ganze Welt haͤngt ja die Gottesfurcht an Nagel, 
Und dieſes iſt der Zwang, der ihre Herzen zwingt. 
Brecht Hals und Bein entzwei, ihr Eltern und ihr Kinder, 
Dem Adam, welcher Euch zum Boͤſen ſtets erweckt! 

Den Teufel wuͤnſch ich Euch, Ihr unbekehrten Suͤnder! 
Nicht zwar, daß er Euch hol', vielleicht Euch nur erſchreckt! 
Ich ſelber will nach nichts als Mord und Todſchlag ringen 
Des Fleiſches, welches uns zum Uebel nur erhebt: 
Der Himmel laſſe nur den Wunſch jetzo gelingen — 
So heißt es recht vergnuͤgt, ſo heißt es wohl gelebt! 


Aus der Zeit. 


In allen Phaſen ihres langen und an wechſelnden Erſcheinungen 
ſo reichen Lebens iſt die jungfräuliche britiſche Königin Eliſabeth 
ſchon poetiſch behandelt worden, bald als Unterdrückte, und bald als Un⸗ 
terdrückerin, bald als Königin in der vollen Glorie ausübender wie 
geiſtiger Selbſtſtändigkeit, und bald wiederum unwiſſentlich gegän⸗ 
gelt von ſchlauen Jutriguen oder eigenen Schwächen; ja ſchon in 
ihrer Wiege weckte Shakſpeare fie auf, und läßt fie in ſeinem 
Heinrich VIII. als Kind dem Krönungszuge nachtragen. Sowohl 
Eliſabeihs Character an ſich, wie auch der hochangeſchwollene Fluß der 
Begebenheiten, der brandend an die feſten Stufen ihres Thrones 
ſchlaͤgt, haben die Dichtung von jeher in ihre Nähe gelockt. Aber 
nicht minder anziehend als das, was ihre Zeit ausſpricht und kündet, 
iſt vielleicht das, was jene Zelt verſchweigt; denn einen eigenthümli⸗ 
chen Reiz verleiht der engliſchen Geſchichte jener Periode der dunkle 
umflorte Grund, jener räthſelhafte Ernſt, der um ſo ergreifender 
wirkt, je klarer und unverholener die Thatſachen ſelbſt, jo zu ſagen, 
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die ſtofflichen Theile der Ereigniſſe, zu Rage liegen. Diplomatiſche 
und hiſtoriſche Beweisſtücke der giltigſten Art laſſen gar keinen Zwei⸗ 
fel mehr über dasjenige, was ſich begeben, aber, wie es ſich begeben, 
wie es, bevor es in die Wirklichkeit hinaustreten konnte, in den Geis 
ſtern ſich vorbereitet und gekeimt, wie weit Beſtimmung und Noth⸗ 
wendigkeit oder Laune und bewußter Wille an dieſen Ereigniſſen mit⸗ 
gewirkt, davon liegt gar viel noch in pſychologiſche Zweifel gehüllt, und 
dieſe reichen von Heinrichs VIII. leidenſchaftlichem Rütteln an den 
alten Verhältniffen, die er bald mit ftarrer, ſelbſt aufopfernder Aus⸗ 
dauer aufrecht zu halten trachtete, bald mit eigenwilliger Uebereilung 
niederwarf, bis zu dem tragiſchen Erlöſchen der vorher ſo großen, 
glänzenden Eliſabeth. Aber dieſe dunkeln, räthſelhaften Sonnen- 
flecken der Geſchichte find es vorzugsweiſe, die ſich um jo williger 
und erſprießlicher in die Gewalt der Dichtung geben, deren Aufgabe 
es eben iſt, wie den Menſchen in die Geſchichte, ſo auch wiederum die 
Geſchichte in den Menſchen hinüberzuleiten. Wo die Deutung der 
Geſchichte ſich in den Tiefen und Geheimniſſen der menſchlichen Na⸗ 
tur zu verlieren droht, da tritt die Dichtung vermittelnd ein, löſet 
mit ihrer Sehergabe die unerquicklichen Rathſel der Ereigniſſe, führt 
das Zufällige und Lockere auf feſte Anhaltspunkte zurück, und erfüllt 
die todte Form der Begebenheit mit der Seele des Willens und Br 
wußtſeins. 


Dreiſylbige Charade. 


An des dritten Mondes erſten beiden 
Stuͤrzte einſt ein weltberuͤhmter Name‘ 
In die Dolche ſeiner Feinde, und mit ſeinem 
Fall verlor ein alterſchwaches, morſches 
Staatsgebaͤu die letzte ſtarke Stuͤtze, 
In ſich ſelber brach's allmälig ein. — 
Wenn der Reiche ſpeiſt, will ſeine Dritte 8 
Unter ihrer Laſt zuweilen berften, 13 
Während des Bedürft’gen leere Dritte 
Oftmals nicht ein Kruͤmlein hat zu tragen. 
Ueberfluß iſt immer mit dem Reichthum, 
Armuth mit der Duͤrftigkeit — das Ganze. 

T. N. Rab. 


DR = 
Mit einer Beilage. 
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Geeignete Originalbeiträge werden unter Adreſſe der Redaction nach Breslau erbeten uno nach Erfordern angemeſſen honorirt. 


Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. 89. 


Ratibor, Mittwoch den 9. November 1842. 


— 


Bekanntmachung. 
un S. Zur Verpachtung des Garnifonſtall⸗ und Straßendüngers an den Beſt bietenden, und zur Verdingung der Garniſonſtall⸗ 
Stra 
M. 


N Nocpurittags 3 Uhr im Bureau des Bürgermeiſters Termin an. 
Ratibor den 26. October 1842. 
n 


ani 


ßen-Reinigungs-Utenſilien, jo wie der Schmiede⸗Arbeit an den Mindeſtfordernden auf das Jahr 1843, ſteht am 10. k. 
Bietungsluſtige ladet dazu ein g 


Bekanntmachung. 


Bei der Oberschlesischen Fürstenthums-Landschaft wird für den be- 
Yorstehenden Weihnachts-Termin der Fürstenthums-Tagam 5. December 
8 eröllnet und die Einzahlung der Pfandbriefs - Interessen vom 17. bis 
“lusive den 23. December c. erfolgen, die Auszahlung derselben 
An N die Pfandbriefs - Präsentanten aber vom 24. December c. bis zum 
anuar 1843 mit Ausnahme der Sonn- und Feiertage Statt finden 
demnächst die Kasse am 6. Januar 1843 geschlossen werden. 


Ratibor den I. November 1842, 


Directorium 
der Oberschlesischen Fürstenthums - Landschaft 
Baron von Reiswitz. 


1 6 


JT 

Die Verlooſung zum beſten des Frauen-Vereins ber 8 
Unterſtuͤtzung armer Kranken findet am 13. November d. J. & 
nicht in dem Reſſourcen⸗Lokale, ſondern im Rathhaus⸗Saale 
Nachmittags um 3 Uhr ſtatt. 


Ratibor den 9. November 1842. 
Der Frauen⸗Verein zur Unterſtützung 
armer Kranken. 
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Fur Comptoire, Bureaux, Schul- und Militair-Austalten. 
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ie — 

G. II. Viemeyerı N 
anden enen: 
— N — 


von feinster neuerfundener Stahlmasse, deppelt geschliffen. 


kan iese Feder zeichnet sich durch vorzügliche Qualität bei ausserordent- 
er Billigkeit vor allen bisher fabr.zirten aus. 


Die Karte mit Halter kostet nur 


2 Sgr. 
Das Gross im Kästchen nur. - : : 2 2 2 0. 2 


92 
hab „Vehriges Fabrikat in 20 Sorten von 1½ bis 16 Gr. per Dutzend zu 


an in dem Haupt - Depot von Ferdinand Hirt's Buch- 
lung in Ratibor. 


Sonnabend den 12. November 
Muſikaliſche Unterhaltung 
des Muſikvereins. 


Anzeige. 

Bunten gebleichten und ungebleichten 
Varchend, — worunter beſonders dichter 
und wollreicher in Leinen und Baumwolle 
zu warmer Unterkleidung, — Fries, Da⸗ 
miſt⸗Zeuge, Hals- und Tajchentücher, 
leinen Drillich in den neueſten Muſtern, 
ſo wie eine Auswahl bunter und gebleichter 
Leinwand erhielt wieder und offerirt 


Joſeph Grenzberger, 
Lange⸗Gaſſe Nr. 28. 
Ratibor den 8. November 1842. 


Für den Winter habe ich mein Waaren⸗ 
lager wohl aſſortirt und empfehle ſolches 
zu äußerſt billigen Preiſen für Herren: 
Reiſepelze von Aſtrachan und Schoppen, 
Leibpelze, Schlafpelze, Palittots, Mäntel, 
Röcke, Beinkleider, Weiten, Schlafröcke. 
Für Damen: Mäntel von allen Stoffen, 


Morgenröoͤcke. 3 
Ozielnitzer. 
Ratibor den 8. Nove nber 1842. 


—— 


Trockenes, großſcheitiges Buchen = Leib⸗ 
bolz, die vollſtändige rheinländiſche Klafter 
a 5 KR. 20 Sgr, incl. Abfuhr 5 3A 
27 S. 2 Sg. ſteht aun . in dem 
Holzgarten des 

Sich o p 2 


Fur Kuͤrſchner und Muͤtzen— 
Fabrikanten 


driflivt ſeidene Frauzen, 6 Zoll breit, 
a Elle 10 Gr, jo wie Mützen⸗ und 


Muff⸗Quaſten zu den billigſten Meßpreiſen, 


empfiehlt Ne 1 
C. E. Wünſche, 
in Breslau, Ohlauerſtraße Nr. 24. 


Hierdurch 
bekannt zu ma 


erlaube ich mir ergebenſt 
chen, daß ich nächſten Don⸗ 


nerſtag als am 10. November c. in mei⸗ 

ner Bude zu Ratibor verſchiedene Fleiſch⸗ 
waaren, als: geräucherten Schinken, mehrere 
Sorten Würſte ꝛc. zu den jetzt möglichit 
billigen Preiſen verkaufen werde und bitte 
ich um geneigte Abnahme. 


In meinem 


Peukert, 
Gaſtwirth aus Bauerwigtz. 


auf der Jungfern = Straße 


gelegenem Haufe find 4 Wohuſtuben nebſt 
Zubehör ſofort zu vermiethen und gleich 
zu beziehen. Nähreres bei 


Das Dominium Beneſchau hat 


Dzielnitzer. 


80 Schock ſchöne Speiſe-Karpfen zum 


Verkauf, welch 


e auch in kleinen Parthien 


verkauft werden. 


Mein complett aſſortirtes Lager in 
Tafel⸗ und Kaffee⸗Servicen empfehle 
ich zu ſoliden Preiſen. 


vermiethen, bei 

Bei Fer 
lau iſt vorräth 
te Oberſchleſien 


Möblirte Zimmer find immer zu 


S. Boas Danziger. 


Dzielnitzer. 
dinand Hirt in Bres⸗ 
ig, ſo wie für das geſamm⸗ 
zu beziehen durch die Hirt⸗ 


ſchen Buchhandlungen in Ratibor und 


Pleß: 


Berliner Kalender 


auf das 
Mit 


Gemeinjahr 1813. 
Stahlſtichen 


Herausgegeben von der Königl. Preuß. 
Kalender = Deputation. 
Elegant cartonnirt Preis 1 Rtlr. 15 Sgr. 


Bei F. A. Brockhaus in Leipzig 
iſt ſo een erſchienen und bei Ferdinand 


Hirt in Bres 


lau vorräthig, ſo wie für 


das geſammte Oberſchleſien durch die Hirt' 
ſchen Buchhandlungen in Ratibor und Pleß 


zu beziehen: 


Das erſte Heft 


der neunten verbeſſerten und 


ſehr vermehrten 
Original⸗Auflage des 


Converſations- Lexikon. 
Vollſtandig It = Bänden, 
n 0 


oder 
8 pr. 
Ausführliche 


120 Heften, 

Heft à 5 Sgr. 

Proſpekte werden gratis 
ausgegeben. 


Im Verlage von Fr. Sam. Gerhard in Danzig iſt ſoeben die erſte 


Lieferung erſchienen, von: N * I 
b Chronik 
Preußiſchen Volkes 


ſeit der 


Thronbeſteigung Friedrich Wilhelm IV. 


Eine ausfuͤhrliche Darſtellung 
alles Deſſen, 
was ſeit dem 7. Juni 1840 in und für Preußen geſchehen iſt. 


Für alle Stände 
bearbeitet 
von 


Wilhelm Weide. 


Indem die unterzeichnete Verlagshandlung das oben genannte Werk hiermit aus 
kündigt, glaubt ſie nicht erſt zu einer zahlreichen Theilnahme auffordern zu durfen, da 
daſſelbe in alle Adern des Volkslebens mächtig eingreift und von der groͤßten Wich⸗ 
tigteit ſein muß für Jeden, dem das Heil ſeines Vaterlandes am Herzen liegt. 

Was die alten Cheoniten für ihre Zeit und für die entfernte Zukunft, unſere 
Gegenwart, waren und noch find, das ſoll die hier angekündigte Chronik für un 
und unſere Nachkommen ſeyn: eine von Zeitgenoſſen und Augenzeugen gegebene 
Darſtellung alles Denkwürdigen, das uuſere Geſchichte ſeit der Thronbeſteigung Friedrich 
Wilhelm des Vierten darbietet; — in der That, ein weites und reichhaltiges Feld, 
wenn wir erwägen, was Preußen geworden, was es iſt, und was es unter der Regierung 
eines Königs werden muß, der, ſeines Volkes Stolz, wiederum ſein Volk als ſeinen 
Stolz betrachtet. a s 

Aber nicht nur eine fortlaufende Darſtellung unſeres politiſchen und ſtaatlichen 
Lebens ſoll das angekundigte Werk geben, ſondern auch Bericht abſtatten über inte⸗ 
reſſante Begebenheiten und Ereigniſſe aller Art, inſofern fie in das innere und äußere 
Leben uuſeres Volkes eingreifen, über die Fortſchritte der Wiſſenſchaft und der Kun, 
über wichtige Erfindungen und deren Einfluß auf das Vaterland, über Gewerbe und 
Handel; über gemeinnutzige Beſtrebungen und edle Thaten unſerer Landsleute; — 9 
es ſoll Alles berichten. was die Tagesgeſchichte des Vaterlandes 
Denk⸗ und Merkwürdiges bringt, um jo im eigentlichen Sinne des 
Wortes eine Chronik des Volkes zu je, die im Tallaſt wie in der DU 
nicht fehlen darf, fur das Alter wie fur die Jugend, für den Gelehrten, wie füt ae 
ſchlichten Bürger und Landmann erzählt, und immer vom Vater auf den Sohn uber” 
geht, damit dieſer wiederum ſeinen Enkeln erzählen könne von des Vaterlandes 
und Ehre! i 


Das Werk erſcheint in groß Detaoz; es zerfällt in Jahresabtheilungen, reren ri 
einen Band bildet; vorläufig wird hierdurch nur auf die erſten drei Jahre 4840, Anz 
u. 42 zur Subſcription eingeladen. Jeder Jahrgang oder Band erſcheint, um die Er 
ſchaffung zu erleichtern, wiederum in Lieferungen von fünf bis ſechs Bogen — 
alle zwei Monate eine für den preis von 7% Apr ausgegeben er ven 
Der Verleger hat dieſe Art der Herausgabe gewählt, um jedem Fault 

Kae: a * wer fallen mo⸗ 
Kauf moglich zu machen. Auch dem Unbemittelten wird es nicht f en, um dafür 
natlich 3% Hen zur Anſchaffung dieſer Chronik wegungen 1 d ver⸗ 
ein Werk, für Kinder und Kindeskinder lieb und nützlich, 400, die dr ey re 
pflichtet der Verleger ſich hiermit ausdruckti en Baden Nr 10 
1840, AL und 42, jedenfalls in 18 Sele werd ei Me 9 

eben, und, fur dieſe Jahre etwa en ude Mebrlie 
Bonsai ganz unentgeldlich zu liefern. 


Alle Buchhandlungen nehmen Bestellungen an. In Breslau, Ratibor um 
Pleß: Ferdinand Hirt. 


